
tout ce que leurs convictions personnelles reprouverit. I1 y eut peut-atre un temps
oU les mames convictions morales etaient partagees par toute une nation; mame en ce
temps-14, la loi ne reprimait pas tout ce qui etait desavoue par la conscience col-
lective. A fortiori, aujourd ' hui, oi) l ' Unanimite de cette conscience collective
n'existe plus. Moins que jamais on ne peut confondre ethique et legislation.
On ne peut confondre non plus ethique et deontologie: en raison de ses convictions
personnelles, un médecin peut sans doute refuser de pratiquer Mame un avortement
therapeutique accepts pourtant par la deontologie medicale. Inversement, la deontolo-
gie, c'est-A-dire l ' ensemble des regles regissant l'exercice d ' une profession, 11.1a,
pas a s l immiscer dans le domaine des convictions personnelles et de leur expression
publique. Bien des debats actuels auraient ete moins embrouilles si l'on n ' avait pas
confondu abusivement ethique, deontologie et legislation.

Patrick Verspieren
aumanier du centre Laennec

(1) Cf. par exemple l ' article de P. Antoine dans "Cahiers Laennec " . mars 1971, et 1'
article 4 paraTtre dans "Etudes" janvier 1973. 	 : Le Monde, 42/12/4972

38. Wenn ich als Bischof den Stant an seine Verpflichtung erinnere,
das ungeborene Leben auch durch eine Strafgewalt zu schiitzen, bin icb,
rnir bewuBt, daB damit nicht alle Problems gelost sind. Das beginnende
Leben bedarf eines weir umfassenderen Schutzes, als ihn.das Strafrecht
alicin sichern kann. Gesellschaft und Staat sind verpflichtet, auf erziehe-
rischem mid sozialpolitischem Gebiet positive und wirksame Mafinahmen
zum Schutz des Lebens iu ergreifen and iihnliche private Initiativen zu
unterstuti.en.

39. Wir alle sollten eine positive Einstellung zum Leben, zur Familie
Lind zum Kinde fOrdern und die Jugendlichen zu einer Hunting des Ver-
trauens, des Mutes mid der Hochherzigkeit erzichen, damit sie sich in
diner beNNuist partnerschaftlichen Gesinnung auf die A ufgaben in Ehe und
Familie vorbereiten ktinnen. Das setzt voraus, dal3 die Offentliche Mei-

nung und speziell die Massenmedien den Wert des Lebens achten und
nicht die Achtung vor dem Leben herabmindern. Das bedingt eine ge-
sunde SeNualerziehung, durch die der 1vIensch auch geistig zur Reife und
zu einer frei bejahten und verantworteten Annahme seiner selhst kommt.

Das ist nor meglich in einem Klima, das die tief im Menschen verankerte
Bestimmung anerkennt und fOrdert, fur einander dazusein und im Gliick
des andern das eigene Gluck zu suchen.

40. Mutig ist auch eine Politik fortzufiihren, die der Familie, besonders
auch der.kinderreichen Familie, genugend Lebensraum und genugend Le-
benshilfe gibt. Familiengerechte und wirtschaftlich preiswerte Wohnun-
gen sind bereitzustellen. Angemessenes Kindergeld und Studienbeihilfen
sollten die Familien auch weiterhin mehr und mehr entlasten. Werdenden
Miittern sind finanzielle und andere Hilfen zu gewahren. Gerade fur die
kOnnte man auch die Moglichkeit der Halbtagsarbeit natter studieren.
Der ledigen Mutter und der unehelichen Kinder sollten wir uns mehr als
bisher annehmen und sie nicht in liebloser Uberheblichkeit sich sclbst und
ihrer Not uberlassen, sondern ihnen in menschenwurdiger Form und ohne
Diskriminierung erfolgreich zu helfen suchen. Auch die Gesetzgebung zur
Erleichterung der Adoption, gegebenenfalls schon vor der Geburt, ware
weiter auszubauen.

	 Wege zu einer christlichen Lcesung 	

Die Abtreibungsdebatte dauert nun hierzulande schon fast zehn Jahre an. Mir scheint,
dass trotz fundamentaler Meinungsverschiedenheiten, und abgesehen von einigen obli-
gaten Extremisten, ein gewisser Konsens sich herausgeschalt hat, wenigstens was ei-
nige Grundprinzipien anbelangt: Die Abtreibung als solche wird, glaube ich, von der
Mehrheit der BevOlkerung als ein übel .angesehen, das es nicht geben diirfte. Dem
foetus wird im Prinzip das Recht auf Leben und Schutz nicht abgesprochen. Die Frage
nach dem Beginn des menschlichen Lebens hat sich als fur die Rechtsprechung unergie-
big und irrelevant erwiesen. Wenn auch alle diese Erkenntnisse und Prinzipien mit
einer christlichen Position libereinstimmen, so sind sie dennoch nicht christlich in
einem spezifischen und exklusiven Sinne, sondern kOnnen durchaus Grundlagen einer
menschlichen Gesellschaft iiberhaupt sein.

Dieser Konsens auf der Ebene der Prinzipien darf nicht unterschHtzt werden, auch
wenn er kaum noch besteht wenn es um die Anwendung dieser Prinzipien geht. Immerhin
kOnnte auch auf diesem Gebiet eine gewisse Gemeinsamkeit erreicht werden: Wer ware
nicht damit einverstanden, dass das Ziel aller Offentlichen und privaten Bemiihungen
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darin bestehen muss, nicht die Abtreibung einfachhin zu verbieten oder zu erlauben,
sondern sie gegenstandslos zu machen: Das aber bedeutet, dass man auf ihre Ursachen
einwirken muss. Nur, sind diese denn Uberhaupt bekannt?

Mir scheint, einer der wichtigsten Schritte
umfassende, empirische Untersuchung der
wirklichen Beweggrande der Abtreibenden.
Es hat meines Erachtens keinen Wert,
sich noch viel mit der Argumentation fir
oder wider die Abtreibung bzw. die Eibe-
ralisierung der Abtreibung abzugeben
(siehe dazu meinen Artikel in "Public"
Nr.27 oder "d'L .6tzeburger Land" Nr.lo/78)
Aber die Erforschung der konkreten Ursa-
chen der Abtreibung lohnt sich nicht
nur, sondern ist eine unabdingbare Vor-

auf das vorgenannte Ziel hin ware eine

Das Ziel aller Offentlichen und
privaten BemUhungen muss darin
bestehen, nicht die Abtreibung
einfachhin zu verbietmoder zu
erlauben, sondern sie pgen,7
standlos zulliachen!

bedingung zur Abschaffung des Ubels. Wenn eine Entscheidung von seiten der Regie-
rung in Sachen Abtreibung auch immer dringender wird, soviel Zeit . saute Lind milsste
sie sich dennoch lassen, eine eingehende Motivationsforschung betreiben zu lassen,
ansonsten wohl jedes Unternehmen von vornherein ein Schlag ins Wasser sein wird.

Wenn nun zwat'diese Ursachen noch nicht,mit wissenschaftlicher Exaktheit bekannt
sind, So steht dennoch meiner Meinung nach fest, dass dem !Mel nicht durchstraf-
rechtliche Mittel abgeholfen werden kann. Insofern scheint es mir unsi nig, das
ganze Problem-durch eine Strafgesetzreform mit sogenannten flankierenden Massnahmen
anzugehen; vielmehr ist es so, dass letztere eigentlich im Zentrum der legislativen
Bemiihungenstehen mussten, wogegen die strafrechtliche , Sanktionjmmer nut. letztes
Mittel sein kann. Unbeschadet der einzelnen Resultate einer empirischen Ursachen-
forschung bin ich der festen Uberzeugung, dass wir, d.h. die AllgeMeinheit, nicht
urn eine tiefgreifende Gesellschaftspolitik herumkommen. Unter Gesellschaftspolitik
verstehe ich das integrierte Bemilhen, gesellschaftliche Sektoren wie : Arbeit, So-
zialversicherung, Familie, Erziehung und Bildung, Gesundheit, cadre de vie (Stadte-
und Landesplanung, Wohnungsbau, Umweltpolitik) aufeinander abzustimmen. Es ist klar,
dass ein solches Unternehmen nicht nur der LOsung des Abtreibungsproblems zugute
kommt, sondern auch auf andern Gebieten, wie : z.B.. dem gesellschaftlichenZUsammenle-
ben, der Lebensqualitat, der Kriminalitat usw. ganstige Auswirkungen haben wird.

Was nun speziell die Abtreibungsfrage angeht, wren u.a. folgende Akzente zu setzen:
sozialer Wohnungsbau, der es jungen Leuten erlaubt, eine Wohnung : zuhabeu! in der
auch Platz ist fur Kinder; Schaffung einer kinderfreundlichen Umwelt; gezielte
Frauenpolitik, die es jeder Frau erlaubt, entweder nur Hausfrauund Mutter. zu sein,
ohne Disktiminierung Lind Kaufkraftverlust, oder berufstatige Mutter ohne Zeit- und
vor allem Nervenkraftverlust; Gesundheitspolitik im Sinne von sexueller Erziehung
fur alle, von Bereitstellung kontrazeptiver Mittel, von mit Offentlichen Mitteln
unterstUtzten Offentlichen oder privaten Beratungsstellen.

Es ware nun falsch, in dieser Politik nur
eine Geldsache zu sehen; gewiss wird sie
sehr viel Geld kosten, aber die Schwie-
rigkeit ihrer Durchahrung liegt vielmehr
darin, dass vor allem ein Mentalitatsum-
schwung zu ihrem Gelingen erfordert ist,
und das verlangt mehr als nur Geld. Hier
ware eigentlich auch die Stelle, an der

die Kirche, als Institution und als Volk Gottes, eine wichtige Rolle zu spielen
hatte. Wenn sie bisher auch, ohne Zogern und unbeirrt.durch eine:bedauerliche Mode-
strOmung, sich fur die Menschlichkeit and SchutzwUrdigkeit des Foetus eingesetzt
hat, so ist sie leider nicht imstande, auf glaubwardige Weise an dieser Meinungs-

Eigentlich mUssten die sogenann-
ten flankierenden Massnahmen
im Zentrum der legislativen Be-
mUhungen stehen.
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(um)bildung mitzuarbeiten. Jedenfalls solange nicht,-als sie an ihrer zwar tradi-
tionsreichen, aber sich keinesfalls zwingend aus den christlichen Grundlehren erge-
benden Sexualmoral und negatives EinstellUng zu den meisten kontrazeptiven Mitteln
festhalt.

Nehmen wir nun einmal an, eine solche Geselischaftspolitik werde unternommen, so
wird man dennoch nicht ohne eine straf-
rechtliche Regelung auskommen kUnnen,

Die Kirche ist solange nicht	 auch wenn sie, wie schon gesagt, nur

imstande, an einer Meinungs(um)-	 letztes Mittel sein darf. Einmal, weal

bildung mitzuarbeiten, als sie	 die Voraussetzung dieser ganzen Politik,

an ihrer sich keinesfalls zwin- 	 namlich die SchutzwUrdigkeit des Toetus,

gend aus den christlichen Grund- 	 auch gesetzlich, und damit auch straf-

lehren ergebenden Sexualmoral	 gesetzlich, verankert werden muss; zum

und negativen Einstellung zu 	 andern auch, well viele Leute ihr Ver-

den meisten kontrazeptiven Mit- 	 halters immer noch am Strafgesetz aus7

teln festhUt,	 richten; sondern schliesslich, weil die
beste Politik nicht verhindern kann,
dass noch Abtreibungen vorkommen werden,
die aber dann guten Gewissens gericht-

lich urtersucht und gegebenenfalls geahndet werden dUrfen. Es ist nicht meine
Absicht, in alien Einzelheiten eine , solche zukUnftige Strafgesetzgebung aufzustel-
len,aber ich mOchte wenigstens einige Kriterien anfUhren, denen sie entsprechen
muss. Es sind dies die Kriterien, welche der Bensberger Kreis (eine Gruppe von
Katholiken,die vorwiegend kritisch, linksorientiert und reformerisch eingestellt
sind) in seinem 'Memorandum zur Reform des X 218 des Strafgesetzbuches aufgezahlt
hat: " Kriterien, Uber die ein Konsens besteht und an denen sich die strafrechtli-
ehe Regelung wird messen lassen mUssen:
1. ob sie geeignet ist; zunachst illegale Abtreibungen, spater Abtreibungen Uber-

haupt zurUckzudrangen;
2. ob sie den Betroffenen 	 bei einer menschengemassen Achtung gerechtfertigter

Interessen - zumutbar ist;
3. oh die Einhaltung der neuen gesetzlichen Regelung - in alien sozialen Schichten

kontrollierbar ist und damit gesetzliche Norm und soziale Wirklichkeit wie-
der in pine fur die Rechtsautoritat des:Staates unerlassliche Entsprechung ge-
raten;

4. ob sie nachgeordneter Teil einer.Gesamtstrategie ist, die gesetzlich verankerte
sozialpolitische Primarmassnahmen unabdingbar macht ;

5. ob die'Verfahren so geartet sind, dass die Frauen sie in Anspruch nehmen und
der Effekt der Entkriminalisierung auch tatsachlich erreicht wird;

6. ob die prinzipielle UnverfUgbarkeit des menschlichen Lebens in alien seinen
Phasen und sein Anspruch auf einen wirksamen Schutz durch die gesamte staatli-
che Rechtsordnung - und diese wird nicht nur durch das Strafrecht vertreten -
unterstrichen wird."

Dass die Abtreibung durch die oben kurz beschriebene Gesellschaftspolitik gegen-
standslos gemacht werden kann, ist zugegebenermassen utopisch, im Sinne eines Ide-
als, von dem man zwar weiss, dass man es wohl nie voll erreichen wird, auf das man
aber nichtsdestoweniger zustreben muss, 44 es allein dem Handeln die rechte Rich-
Lung weisen kann. Damit ist aber noch nicht die wichtige Frage geklart, was in der

Enrico Berlinguer, Italiens KP-Chef am zipation der Frau ist. Wir befiirworten die
27. Januar: „Als kommunistische Partei, dringende Notwendigkeit, derartige kuItu-
als revolutionare Bewegung sind wir grund- relle und soziale Voraussetzungen zu
sätzlich gegen jede Form der Abtreibung, schaffen, damit die Abtreibung nicht nur
ausgenommen, wenn es sich urn Abhilfe in grundsaizlich, sondern auch faktisdi auf-
auf3ersten Fallen der Gefahr und der Fru- hOrt, eines der ordentlichen Mittel der Ge-
stration der Frau handelt. Wir leugnen, daf3 burtenkontrolle zu sein."
die Abtreibung ein Instrument der Eman- 	 Forum Kr, 3/78
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,wischenzeit geschehen soil, wa.hrend der die Ursachenforschung betrieben wird und
ehe die Gesellschaftspolitik ihre ersten Frfichte trHgt. Denri die bestehende straf-
rechtliche Situation (illegale Abtreibungen,•Nichtbeachtung und Nichtdurchffihrbar-
keit der Strafgesetzgebung usw.) kann nicht Weiter 'hingenommen werden, znmal die
Motivforschung nur dann grfindlich durchgeffihrt werden kann, wenn die Betroffenen
aus der illegalita aufzutauchen
wagen. Es muss vielmehr eine'
übergangslfisung getroffen werden-
fur ffinf bis zehn Jahre, welche
sowohl die eingangs genannten 	 Eine weitgehende jndikationenRisung
Prinzipien soweit wie mfiglich.	 welche.einige der bestehenden
berficksichtigt als aber auch weir_-- 	 stande wenigstens beseitigen kann,
gehende Indikationen zulasst, so-	 kann als Zwischenlosung and "moindre
welt die festgestellten Ursachen	 mal" unter den angegebenen,Bedingungen
der Abtreibung noch nicht beboben 	 Ausdruck der einzigen, ethisch recht-
sind. Das Ganze muss aber aus-	 fertigbaren Haltung, und insofern
drfiCklich als tbergangsregelung ,	 fir einen Christen annehmbar sein.
bezeichnet sein, die zu einem be-
stimmten Termin durch eine defi-
nitive Gesetzgebung abgelfist wird.

Wie kann aber eine solche, wenn auch nur vorfi-bergehende, I Liberalisierune gerecht-
fertigt werden und fur einen Christen annehmbar rein? Eines steht fest: fur das
individuelle christliche Gewissen, gesinnungsethisch also, bleibt die Abtreibung
ein Ubel, welches auch immer die Strafgesetzgebung sei. Aber die Abtreibung als
gesellachaftliches Problem kann nur von einem verantwortungsethischen Standpunkt
her adaquat behandelt und gel6st werden, d.h, von einer Perspektive her, fur die
nicht nur der Eigenwert des ethischen Handelns' zu seiner Rechtfertigung genfigt ,
sondern fur die dazu der Erfolg bzw. Misserfolg des Handelns sowie die eventuellen
(fiblen) Nebenwirkungen mitberficksichtigt werden mfissen; darfiber hinaus besteht die
verantwortungsethische Haltung in der Orienti'erung am politisch Mfiglichen und
Durchsetzbaren, worfiber jedoch die Mehrheit entscheidet, und nicht, wie in der
Gesinnungsethik, die Wahrheit. Solange abet die oben besprochene Gesellschafts-
politik noch nicht angelaufen ist, zugleich aber eine strikte, jedoch wirkungslose
Strafgesetzgebung besteht, gibt es solche Nebenwirkungen zuhauf: ill,egale Abtrei-
bungen, physische und psychische Schaden, Missachtung des Gesetzes usw. Eine weit-
gehende Indikationenlfisung, welche einige dieser Misstande wenigstens beseitigen
kann, ist als Zwischenlosung nicht unbedingt ethisch ungerechtfertigt, sie kann,
unter gewiSsen,.oben angegebenen Bedingungen, im Gegenteil , AuSdruck sein der ein-
zigen, ethisch rechtfertigbaren Haltung', und-insofern fur einen Christen annehmbar
sein, umso mehr als, politisch gesehen, nicht mehr erteicht werden kann VOT dem
Inkrafttreten dieser Gesellschaftspolitik.

Damit sei nicht gesagt, diese Zwischenlfisung sei probleplos,und ideal. Sie ist ein
Kompromiss, ein notwendiges 	 ein 'moindre mal'. Es soil nicht verschwiegen
sein, dass viele ungeborene Kinder dabei ihr Leben lassen werden, und diese Tat-
sache soli nicht beschonigt werden. Aber wenn diese Losung nicht angewandt wird,
werden nicht weniger Ungeborene sterben, .und dazu werden noch viele Prauen,ihre
Gesundheit wenn nicht auch ihr Leben verlieren, ohne dass die Hoffnung besteht auf
das Einmfindenin eine bessere Situation durch eine angemessene Gesellschaftspoli-
tik. Wenn 'somit die -se Zwischenlosung jedenfalls nicht schlechterist_alsderbe-
stehendeZuStand, sondern auf eine bessere Zukunft often ist, scheint sie,mir der
einzige, gangbate und ethisch gebotene Weg.

Hubert Hausemer

Anmerkung der Redaktion: Das vorliegendepossier aber .die Abtreibung war das bis-
her umstrittenste in der , kurzen Redaktionsgeschichte. Wie ublich woilten Wir ver-
schiedene, auch gegens g tzliche Meinungen zum Thema zu Wort kommen Lassen. Doch auch
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